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Management Summary 
Cyberangriffe zählen heute zu den größten operativen und 

strategischen Risiken für Unternehmen – unabhängig von 

Branche oder Unternehmensgröße. Die Erfahrungen aus den 

jüngsten großflächigen Angriffen machen deutlich: 

Cybervorfälle sind kein reines IT-Thema mehr, sondern eine 

unternehmensweite Herausforderung. Digitale 

Transformation, vernetzte Wertschöpfungsketten und 

komplexe IT-Landschaften erhöhen zwar Effizienz und 

Wettbewerbsfähigkeit, schaffen zugleich aber neue 

systemische Verwundbarkeiten. 

Moderne Cyberangriffe, insbesondere Ransomware und Advanced Persistent Threats, 

unterscheiden sich grundlegend von klassischen Störfällen. Sie verlaufen oft unbemerkt, 

eskalieren innerhalb kürzester Zeit und können zu einem vollständigen Stillstand zentraler 

Geschäftsprozesse führen. Die größten Schäden entstehen dabei nicht nur durch den 

technischen Angriff, sondern durch Unsicherheit, fehlende Transparenz und unkoordinierte 

Entscheidungen in der akuten Phase. Viele Organisationen verlassen sich nach wie vor auf 

rein technische Sicherheitsmaßnahmen. Diese sind notwendig, sichern jedoch für sich allein 

nicht die Fortführung des Geschäftsbetriebs im Ernstfall. Häufig zeigen sich strukturelle 

Schwächen – etwa die Betrachtung aus rein technischer Perspektive, Silodenken zwischen 

Business Continuity Management, IT-Notfallmanagement und Krisenmanagement, unklare 

Zuständigkeiten sowie nicht abgestimmte Wiederanlauf-, Entscheidungs- und 

Kommunikationsprozesse. Die Folge sind Verzögerungen, ineffektive Maßnahmen und 

vermeidbare wirtschaftliche sowie reputative Schäden. 

Gleichzeitig nimmt der regulatorische Druck zu. Neue Vorgaben wie NIS2, DORA oder 

internationale Standards verlangen von Unternehmen nachweisbar integrierte Strukturen zur 

Bewältigung von Cybervorfällen. Bei unzureichender Vorbereitung drohen neben möglichen 

Sanktionen erhebliche Vertrauensverluste bei Kunden, Partnern und Kapitalgebern. Eine 

wirksame Antwort erfordert ein integriertes Managementmodell: 

- Business Continuity Management (BCM) sichert die Fortführung kritischer 

Geschäftsprozesse und ermöglicht einen kontrollierten Notbetrieb. 
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- IT-Notfallmanagement stellt die priorisierte und verlässliche Wiederherstellung 

geschäftskritischer IT-Services sicher. 

- Krisenmanagement übernimmt die übergeordnete Führungs-, Entscheidungs- und 

Kommunikationsrolle und steuert die Organisation unter Unsicherheit. 

Nur durch das abgestimmte Zusammenspiel dieser Disziplinen lassen sich Cyberangriffe 

kontrolliert bewältigen und ihre Auswirkungen nachhaltig begrenzen. Unternehmen, die 

diese Strukturen klar definieren, integrieren und regelmäßig testen, erhöhen ihre operative 

Resilienz deutlich und stärken langfristig ihre Handlungsfähigkeit, Compliance und 

Wettbewerbsposition. 

 

Cyberangriffe als Belastungsprobe  
Vor einigen Jahren galten Cyberangriffe für viele Unternehmen noch als Randthema der IT-

Abteilung. Mittlerweile ist kaum ein Unternehmen auch auf Businessebene davor gefeit. Die 

wachsende Komplexität von Unternehmen hat nicht nur Effizienz und Agilität gesteigert, 

sondern gleichzeitig eine neue Verwundbarkeit geschaffen. 

Während technische Sicherheitsmaßnahmen wie Firewalls, Intrusion Detection oder 

Endpoint-Protection-Systeme wichtige Schutzschichten bilden, hat sich in den letzten Jahren 

gezeigt: Kein System ist vollständig sicher. Angreifer agieren hochprofessionell, arbeitsteilig 

und oftmals mit finanzieller oder staatlicher Unterstützung. Cyberangriffe – insbesondere 

Ransomware – sind keine Einzelfälle mehr, sondern eine ständige Bedrohungslage, die 

jedes Unternehmen treffen kann – unabhängig von Größe oder Branche (siehe Abb.1). 

 

Abbildung 1: Jährlicher Anteil der weltweit von Ransomware-Angriffen betroffenen Organisationen von 2018 bis 2025 
Quelle: statista 
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Die neue Qualität der Bedrohung 

Cybervorfälle unterscheiden sich fundamental von klassischen Notfällen oder 

Betriebsstörungen. Sie entstehen häufig unbemerkt, entwickeln sich in Minuten zu einem 

Unternehmensstillstand und hinterlassen technische, finanzielle und organisatorische 

Schäden, die sich über Wochen auswirken können. Besonders Ransomware-Attacken 

haben gezeigt, dass selbst hochsichere IT-Umgebungen durch gezielte Social-Engineering-

Kampagnen oder Schwachstellen in Lieferketten kompromittiert werden können. Auch 

Advanced Persistent Threats (APT) stellen eine besonders schwer erkennbare Form von 

Cyberangriffen dar. Während opportunistische Angriffe unspezifischen und gelegenheits-

getrieben erfolgen, verfolgen APT-Akteure klar definierte strategische Ziele. Sie agieren 

dabei über lange Zeiträume hinweg unentdeckt innerhalb der IT-Infrastruktur des 

Unternehmens. Durch den gezielten Einsatz von Social Engineering, Zero-Day-Exploits oder 

kompromittierten Lieferketten bauen sie schrittweise den Zugriff auf sensible Systeme und 

Daten auf. Der eigentliche Schaden entsteht dabei oft nicht durch den initialen Angriff, 

sondern durch die langfristige Ausspähung, Manipulation oder Vorbereitung späterer 

Sabotage- oder Erpressungsaktionen. 

Im Gegensatz zu physischen Ereignissen wie Stromausfällen, Bränden oder 

Naturkatastrophen sind Cyberangriffe unsichtbar, komplex und mehrstufig. Zu Beginn ist 

meist unklar, welche Systeme betroffen sind, ob Daten manipuliert oder gestohlen wurden 

und wie weit sich der Angriff ausgebreitet hat. Diese Unsicherheit führt häufig zu 

zögerlichem Handeln, unkoordinierten Entscheidungen und Verzögerungen in der Reaktion 

– genau in dem Moment, in dem jede Minute zählt. 

 

Die Grenzen klassischer Sicherheitsstrategien 

Viele Organisationen betrachten Cyberrisiken nach wie vor primär als technisches Problem 

der IT-Abteilung. In der Praxis zeigt sich jedoch, dass technische Abwehrmaßnahmen allein 

nicht ausreichen, um den Geschäftsbetrieb im Angriffsfall aufrechtzuerhalten. 

Ein typisches Beispiel: Nach einem Ransomware-Befall werden Server isoliert und Systeme 

heruntergefahren, um weitere Infektionen zu verhindern. Doch während die IT mit der 

Analyse beschäftigt ist, stehen zentrale Geschäftsprozesse still – Produktion, 

Kundenkommunikation, Buchhaltung, Lieferlogistik. Ohne vorbereitete Notfallprozesse oder 

alternative Arbeitsabläufe droht innerhalb weniger Stunden ein vollständiger Stillstand. 
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Hier zeigt sich die Schwäche vieler Sicherheitskonzepte: Sie schützen Systeme, aber nicht 

Organisationen. Das eigentliche Risiko liegt weniger im Angriff selbst als in der Unfähigkeit, 

angemessen darauf zu reagieren. 

 

Worauf Unternehmen achten, sollten 
Klare Zuständigkeiten statt Silodenken 

Eine weitere Schwäche ist das Silodenken zwischen Business Continuity Management 

(BCM), IT-Notfallmanagement und Krisenmanagement. Jede dieser Disziplinen verfolgt 

eigene Ziele, verwendet eigene Begriffe und berichtet an unterschiedliche Führungsebenen. 

- Das BCM betrachtet Prozesse und geschäftliche Auswirkungen. 

- Das IT-Notfallmanagement stellt die geschäftskritischen IT-Services sicher 

- Das Krisenmanagement fokussiert sich auf Kommunikation und strategische 

Entscheidungen. 

In der Praxis führen diese unterschiedlichen Perspektiven zu Koordinationsproblemen: Wer 

trifft im Ernstfall die Entscheidung, Systeme herunterzufahren? Wer priorisiert 

Wiederanlaufprozesse? Wie wird kommuniziert, wenn gleichzeitig Datenschutz, Regulatorik 

und Kundeninteressen betroffen sind? Fehlt eine klare Abstimmung, entstehen 

Verzögerungen, Missverständnisse und Mehrfacharbeit – was die Krise verschärft, statt sie 

zu entschärfen. 

 

Integration BCM, IT-Notfallmanagement und Krisenmanagement 

Ein weiteres Problem liegt in der unzureichenden Verzahnung der organisatorischen und 

technischen Wiederanlaufkonzepte. In vielen Organisationen existieren BCM-Pläne auf 

Prozessebene und IT-Notfallmanagement-Pläne auf Systemebene, doch sie sind nicht 

synchronisiert. 

Beispiel: Das BCM definiert eine Wiederanlaufzeit (RTO) von acht Stunden für die 

Auftragsabwicklung, doch das IT- Notfallmanagement hat für das zugehörige ERP-System 

einen technischen Wiederanlauf erst nach 48 Stunden vorgesehen. Ergebnis: Der BCM-Plan 

ist im Ernstfall nicht umsetzbar. Auch das Incident Management ist oft rein operativ 

ausgerichtet – auf das Beheben von Störungen, nicht auf das Steuern von Krisen. Dadurch 

bleibt die Verbindung zu strategischen Entscheidungen, etwa zur Eskalation oder zur 

Krisenkommunikation, ungenutzt. 
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Kommunikations- und Entscheidungsfähigkeit im Ernstfall 

Cyberangriffe erzeugen eine Ausnahmesituation. Unsicherheit, Informationsmangel und 

Zeitdruck führen häufig dazu, dass Entscheidungen zu spät oder auf Basis unvollständiger 

Daten getroffen werden. Typische Schwachstellen sind: 

- Fehlende Entscheidungskompetenzen: Führungskräfte wissen nicht, wer im 

Ernstfall welche Befugnisse hat. 

- Informationslücken: Technische Teams verfügen über Detailwissen, kommunizieren 

dieses jedoch nicht zielgruppengerecht, bspw. bleiben Informationen für das 

Management unklar. 

- Kommunikationschaos: Unterschiedliche Botschaften nach innen und außen 

untergraben Vertrauen. 

Zudem stehen Unternehmen bei Cybervorfällen im öffentlichen Fokus. Medien, Kunden, 

Partner und Behörden erwarten transparente und schnelle Informationen. Fehlt ein 

abgestimmter Kommunikationsplan, entsteht zusätzlicher Schaden – auch dann, wenn die 

technische Lage bereits unter Kontrolle ist. 

 

Regulatorischer und reputativer Druck 

Neben den unmittelbaren Betriebsrisiken steigt auch der Druck von außen. Mit neuen 

Vorgaben wie der EU-Richtlinie NIS2, dem Digital Operational Resilience Act (DORA) oder 

branchenspezifischen Standards (z. B. ISO 22301, ISO/IEC 27035) wächst die Anforderung, 

Nachweise für ein integriertes Kontinuitäts- und Sicherheitsmanagement zu erbringen (siehe 

Abb. 2). Unternehmen müssen zeigen können, dass sie nicht nur über 

Sicherheitsmaßnahmen verfügen, sondern auch strukturell und organisatorisch vorbereitet 

sind, um Cybervorfälle zu bewältigen. Wer das nicht nachweisen kann, riskiert nicht nur 

Bußgelder, sondern auch den Verlust von Kundenvertrauen und Marktposition. 

Abbildung 2: Angaben zu relevanten Gesetzesvorgaben im Kontext des BCM-Barometers  
Quelle: BCM-Barometer 
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Wenn der Cyberangriff beginnt 
Spätestens jetzt entscheidet sich, ob eingespielte Strukturen aus Business Continuity 

Management, IT-Notfallmanagement und Krisenmanagement ineinandergreifen – und ob 

das Unternehmen handlungsfähig bleibt.  

Cyberattacken beginnen unscheinbar. Eine vorgeblich legitime E-Mail, ein Anruf eines 

vermeintlichen Dienstleisters oder eine täuschend echte interne Anfrage genügt, um einen 

Mitarbeitenden zur Preisgabe von Zugangsdaten oder zur Ausführung einer schädlichen 

Datei zu bewegen. Angreifer verschaffen sich z. B. durch Social Engineering initialen Zugriff 

auf das Unternehmensnetzwerk. Was zunächst wie ein isolierter IT-Sicherheitsvorfall 

erscheint, entwickelt sich innerhalb kurzer Zeit zu einer unternehmensweiten Krise: Systeme 

werden verschlüsselt, Geschäftsprozesse kommen zum Stillstand, Unsicherheit breitet sich 

aus. Ab diesem Moment geht es nicht mehr nur um IT-Sicherheit – die Krise hat begonnen. 

Spätestens wenn eine Lösegeldforderung eingeht, werden typische technische 

Sofortmaßnahmen ergriffen wie z. B.: 

- Isolierung betroffener Endgeräte und Server vom Netzwerk 

- Deaktivierung kompromittierter Benutzerkonten 

- Trennung von Netzwerksegmenten (z. B. Abschaltung von VPN-Zugängen) 

- Stoppen automatisierter Verteilmechanismen (z. B. Gruppenrichtlinien, 

Softwareverteilung) 

- Sicherung von Log- und Beweisdaten für die spätere Analyse 

Diese Maßnahmen dienen primär der Schadensbegrenzung und schaffen erste Stabilität für 

nachgelagerte Maßnahmen. Sie allein reichen jedoch nicht aus, um die Auswirkungen auf 

das Unternehmen zu beherrschen. 

 

Business Continuity Management 

Mit der Verschlüsselung zentraler Systeme ist nicht nur die IT betroffen, sondern die 

Fähigkeit des Unternehmens, Leistungen zu erbringen. Bestellungen können nicht 

bearbeitet, Rechnungen nicht erstellt oder Kunden nicht bedient werden. Genau an diesem 

Punkt greift das Business Continuity Management (BCM). 
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BCM verlagert den Fokus von der technischen Ursache auf die Auswirkungen hin zum 

Geschäft. Im vorliegenden Fall hilft BCM insbesondere durch: 

- Priorisierung kritischer Geschäftsprozesse 

Auf Basis der Business Impact Analysis wird festgelegt, welche Prozesse mithilfe 

von vorher identifizierten Workarounds zwingend weiterlaufen müssen (z. B. 

Kundenservice, Zahlungsverkehr, Produktion) 

- Aktivierung von Notfall- und Ersatzprozessen 

Geschäftsprozesse werden temporär manuell, vereinfacht oder mit alternativen 

Hilfsmitteln durchgeführt. Auch die Lieferkette wird dabei mithilfe von bereits 

definierten Workarounds aufrechterhalten. 

- Koordination des Notbetriebs 

Ressourcen werden gezielt dort eingesetzt, wo sie den größten Beitrag zur 

Stabilisierung leisten. 

Begleitende technische Maßnahmen kommen hier natürlich auch zum Einsatz wie: 

Bereitstellung minimaler und isolierter IT-Arbeitsplätze für kritische Funktionen, die Nutzung 

alternativer Systeme (z. B. Cloud-Dienste, SaaS-Notlösungen), die Einrichtung getrennter 

Kommunikationskanäle (z. B. Notfall-E-Mail, Ersatz-Collaboration-Tools), die Beschränkung 

von IT-Funktionalitäten auf das notwendige Minimum zur Risikoreduktion, usw. 

BCM sorgt damit dafür, dass das Unternehmen trotz massiver Einschränkungen 

handlungsfähig bleibt und existenzbedrohende Unterbrechungen vermieden werden. 

 

IT-Notfallmanagement 

Parallel zum Notbetrieb übernimmt das IT-Notfallmanagement die Verantwortung für die 

kontrollierte Wiederherstellung der IT-Services. Im Ransomware-Szenario bedeutet dies, 

unter Notfallbedingungen eine sichere und priorisierte IT-Wiederanlaufstrategie umzusetzen. 

IT-Notfallmanagement unterstützt die Krisenbewältigung insbesondere durch: 

- Aktivierung von Disaster-Recovery- und Wiederanlaufplänen 

- Wiederherstellung aus geprüften, sauberen Backups 

- Umschaltung auf Ersatz- oder Ausweichsysteme 

- Priorisierung der IT-Services entlang der geschäftlichen Kritikalität 

- Transparente Einschätzung von Wiederherstellungszeiten (RTO/RPO) 
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Auch zum IT-Notfallmanagement werden parallel technische Maßnahmen durchgeführt, die 

auf eine sichere Wiederherstellung der IT-Umgebung abzielen. Dazu gehören die Härtung 

wiederhergestellter Systeme vor der Wiederinbetriebnahme, forensische Untersuchung der 

IT-Systeme, laufendes Monitoring zur Überwachung des Datenverkehrs, usw. 

Wichtig ist dabei die klare Abgrenzung: IT-Notfallmanagement analysiert nicht die 

Angriffsursache, sondern konzentriert sich auf die Wiederherstellungsfähigkeit und 

Verfügbarkeit der IT-Services. 

 

Krisenmanagement 

Spätestens mit der Erpressung, dem Stillstand zentraler Prozesse und möglichen rechtlichen 

Konsequenzen ist eine Ebene erreicht, auf der operative Einzelentscheidungen nicht mehr 

ausreichen. Das Krisenmanagement übernimmt die übergeordnete Führungsrolle. Das 

umfasst insbesondere: 

- Einrichtung und Leitung eines Krisenstabs 

- Strategische Entscheidungen, z. B. zum Umgang mit Lösegeldforderungen 

- Steuerung der internen und externen Kommunikation (Mitarbeitende, Kunden, 

Behörden, Öffentlichkeit) 

- Koordination aller beteiligten Disziplinen (BCM, ITSCM, IT Security, Recht, usw.) 

- Bewertung von Reputations-, Haftungs- und Langzeitrisiken 

Das Krisenmanagement stellt sicher, dass das Unternehmen auch unter Unsicherheit 

entscheidungsfähig und geschlossen handelt. Ziel des Krisenmanagements ist es, den 

Gesamtschaden für das Unternehmen zu begrenzen, Vertrauen von Kunden, Partnern und 

Öffentlichkeit zu erhalten und die Handlungs- und Entscheidungsfähigkeit der Organisation 

sicherzustellen. Im Gegensatz zu operativen IT- oder Business-Prozessen fokussiert sich 

das Krisenmanagement auf Führung, Koordination und Kommunikation auf oberster Ebene. 
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Résumé 
Cyberangriffe haben sich von isolierten IT-Sicherheitsvorfällen zu einer der größten 

operativen und strategischen Bedrohungen für Unternehmen entwickelt. Die zunehmend 

komplexeren Herausforderungen für Unternehmen, erhöhen die Verwundbarkeit von 

Organisationen erheblich. Technische Schutzmaßnahmen bleiben unverzichtbar, reichen 

jedoch allein nicht aus, um die Geschäftsfähigkeit im Ernstfall zu sichern. Eine wirksame 

Bewältigung von Cyberattacken erfordert daher ein abgestimmtes Zusammenspiel mehrerer 

Managementdisziplinen (Abb. 3): 

Das Business Continuity Management stellt die Fortführung kritischer Geschäftsprozesse 

sicher und ermöglicht einen kontrollierten Notbetrieb. Das IT-Notfallmanagement 

verantwortet die priorisierte und sichere Wiederherstellung geschäftskritischer IT-Services. 

Das Krisenmanagement übernimmt die übergeordnete Führungs-, Entscheidungs- und 

Kommunikationsrolle und sorgt für eine koordinierte Gesamtsteuerung der Organisation. 

Erst durch die enge Verzahnung dieser Disziplinen gelingt es, Cyberangriffe nicht nur 

technisch zu bewältigen, sondern ihre Auswirkungen auf das Unternehmen nachhaltig zu 

begrenzen. Unternehmen, die BCM, IT-Notfallmanagement und Krisenmanagement 

integriert aufstellen und regelmäßig testen, erhöhen ihre Resilienz signifikant und sind 

deutlich besser auf die unvermeidbaren Cyberbedrohungen vorbereitet. 

Abbildung 3: Zusammenspiel BCM, IT-Notfallmanagement und Krisenmanagement im Überblick 
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Lösungsansatz syracom 
Wir haben uns zur Aufgabe gemacht, wirksame Resilienz durch integrierte auf das 

Unternehmen zugeschnittene Lösungen zur Aufrechterhaltung des Geschäftsbetriebs zu 

etablieren. 

Strukturierter Aufbau eines wirksamen Managementsystems 

Der erste Schritt besteht meist in einem BCM-Assessment, das ein umfassendes Bild der 

bestehenden Strukturen, Prozesse und Fähigkeiten liefert. Dabei werden falls vorhanden, 

Notfall- und Krisenmaßnahmen gesichtet, bewertet und einem Reifegradmodell zugeordnet. 

Dies schafft Transparenz über Stärken, Schwächen und Handlungsbedarfe. 

Falls ein gewisser Reifegrad besteht, kann auf dieser Basis eine GAP-Analyse erfolgen, in 

der das bestehende BCM gezielt mit relevanten regulatorischen Anforderungen, 

anerkannten Standards und Best Practices abgeglichen wird. Das Ergebnis ist ein 

individueller, priorisierter Maßnahmenplan, der sowohl kurzfristige Verbesserungen als auch 

langfristige Entwicklungsschritte adressiert. 

 

Umsetzung und Integration statt Parallelstrukturen 

Die eigentliche Wirksamkeit entfaltet sich durch die Umsetzung eines ganzheitlichen und 

integrierten Business Continuity Management Systems (BCMS). Dabei werden BCM, IT-

Notfallmanagement und Krisenmanagement nicht isoliert betrachtet, sondern als 

zusammenhängendes Steuerungsmodell aufgebaut. Abhängig vom Bedarf kann dies die 

vollständige Implementierung eines BCMS oder gezielt abgegrenzte Teillösungen umfassen 

– stets abgestimmt auf Geschäftsmodell, Risikoprofil und Organisationsstruktur. 

Ein besonderer Fokus liegt auf der Synchronisation von geschäftlichen Anforderungen und 

technischen Wiederanlaufkonzepten, um sicherzustellen, dass definierte Wiederanlaufzeiten 

(RTO/RPO) im Ernstfall tatsächlich umsetzbar sind. 

 

Testen, Lernen und Befähigen 

Ein BCM ist nur so gut wie seine praktische Anwendbarkeit. Notfall- und Krisentests 

überprüfen daher die Qualität der bestehenden Pläne unter realistischen Bedingungen und 

decken Schwachstellen in Abläufen, Kommunikation und Entscheidungsfindung auf. Die 

gewonnenen Erkenntnisse fließen direkt in die Weiterentwicklung des Systems ein. 
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Ergänzend dazu stärken Awareness- und Schulungsmaßnahmen die Organisation 

insgesamt. Durch gezielte Trainings und Workshops werden Mitarbeitende für BCM-

relevante Risiken sensibilisiert und menschliche Fehlhandlungen als wesentliche 

Eintrittsvektoren von Cyberangriffen reduziert. 

 

Nachhaltige und regulatorische Sicherheit 

Um BCM dauerhaft wirksam zu verankern, kann auf Wunsch die Stellung eines unserer 
Business Continuity Managers erfolgen. Nach dem Aufbau des BCMS übernehmen unsere 

erfahrenen Experten die operative Weiterentwicklung, Pflege und Koordination des BCM 

innerhalb der Organisation. 

Wir stellen zusätzlich sicher, dass regulatorische und gesetzliche Anforderungen zuverlässig 

erfüllt werden – von NIS2 oder DORA bis hin zur vollständigen Zertifizierung nach ISO 

22301 oder BSI-Standard 200-4. Damit wird BCM nicht nur zu einem operativen 

Schutzinstrument, sondern zu einem belastbaren Bestandteil von Governance, Risk & 

Compliance. 



  

 

syracom 
Für eine digitale Transformation mit 

Weitblick. Einfach. Sicher. Integriert 
syracom ist ein Beratungshaus für Business, IT und 

Regulatorik. Seit über 25 Jahren ebnet das mehrfach 

als Beste Berater ausgezeichnete Unternehmen seinen 

Kunden den Weg in die digitale Transformation. Dabei 

richtet es die Informationstechnologie konsequent am 

Kerngeschäft der Kunden und erfüllt dabei höchste 

Standards an Qualität, Sicherheit und Compliance.  

 

Marius Dreixler 
Product Manager 
Business Continuity Management 

Fon: 06122 9176 0 
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